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NDB-Artikel
 
Ladislaus Postumus König von Ungarn und von Böhmen, Herzog von
Österreich, * 22.2.1440 Komorn (Ungarn), † 23.11.1457 Prag.
 
Genealogie
V Kg. →Albrecht II. († 1439, s. NDB I);
 
M Elisabeth († 1442), T d. Kaisers →Sigmund († 1437);
 
Schw Anna (⚭ Hzg. →Wilhelm III. v. Sachsen, † 1482).
 
 
Leben
Für die Durchsetzung der Ansprüche seines nachgeborenen Sohnes L., des
letzten männlichen Sprosses aus der albertin. Linie des Hauses Habsburg, auf
die Herrschaftsrechte in Österreich, Ungarn und Böhmen hatte Kg. Albrecht
II umfangreiche testamentarische Vorkehrungen getroffen. Der dominus
naturalis Ungarns und Böhmens und der österr. Stände sollte bis zu seiner nach
habsburg. Hausrecht erst 1456 erreichten Volljährigkeit in der Obhut und unter
der Vormundschaft seiner Mutter und des ältesten Fürsten aus dem Hause
Österreich bleiben. Für letzteren, den König bzw. Kaiser Friedrich III., ergaben
sich daraus wegen der Forderungen der Königin-Witwe und der österr. Stände
sowie auf Grund der ungar. und böhm. Opposition gegen die testamentarische
Verfügung, eine Ratsverfassung für die|Reiche L.s als Instrument einheitlicher
Regierung zu verwirklichen, erhebliche Probleme. Nichtsdestoweniger konnte
Friedrich bis 1452 die rege Agitation für eine vorzeitige Volljährigkeitserklärung
neutralisieren und dem jungen L. eine gute Erziehung angedeihen lassen.
 
Die österr. Ständeparteien unter Ulrich Eizinger und Ulrich von Cilli, der
Herrschaft des „Steirers“ Friedrich abhold, vertraten die Rechte L.s als ihres
angestammten Herrschers und forderten die Auslieferung, die schließlich
1451 von der Eizinger-Partei ultimativ formuliert wurde, was bedingte, daß
Friedrich III. 1452 sein Mündel auf den Romzug mitnahm. Nach der Rückkehr
zwang man ihn im Sept. 1452 während der Belagerung Wiener Neustadts
zur Herausgabe L.s, führte diesen im Triumphzug nach Wien und weiter nach
Prag (Regierungsantritt Ende 1452, Krönung zum König von Böhmen am
28.10.1453), von wo ihn schließlich sein Onkel Ulrich von Cilli nach Ungarn
geleitete.
 
In Ungarn war L. auf Betreiben der Königin-Witwe am 15.5.1440 in
Stuhlweißenburg zum König gekrönt worden. Mit Unterstützung Friedrichs III.,
dem sie den Sohn und die von Helene Kottannerin sichergestellte Stefanskrone
übergeben hatte, bekämpfte Kgn. Elisabeth dort den von einer Mehrheit
der Barone und des Gemeinadels erwählten, erst 16jährigen Polenkönig



Władysław I. Jagiello (Krönung am 7.8.1440 in Stuhlweißenburg). Nach dem
Tode Elisabeths behauptete Władysław das Feld, fiel aber im Türkenkampf bei
Varna 1444. Wohl gewannen nun in Ungarn die Legitimisten die Oberhand,
doch hielt Friedrich III. L. zurück, wodurch der Weg für den Aufstieg des 1446
vom ungarischen Reichstag gewählten Reichsverwesers Johann Hunyadi frei
wurde, der 1447 einen zweijährigen Waffenstillstand mit dem Habsburger
schloß. Johann Hunyadi betrieb vor allem die Türkenabwehr und war der
eigentliche Herrscher Ungarns in diesen Jahren, wenngleich er auch Ende 1452
sein Gubernatoramt formell niedergelegt hatte. Der Gegensatz zwischen L.
und Johann Hunyadi verschärfte sich in der Folge und reichte über den Tod des
Reichsverwesers (1456) hinaus, als unmittelbar danach dessen ältester Sohn,
Ladislaus Hunyadi, Ulrich von Cilli tötete und den jungen König praktisch in
der Hand hatte. L. konnte aber im März 1457 Hunyadi ausschalten und ließ ihn
hinrichten, was einen Aufstand gegen ihn auslöste, vor dessen Folgen ihn der
Tod bewahrte.
 
In Böhmen war Georg von Poděbrad als Erwählter der Stände 1444 oberster
Hauptmann und schließlich 1452 Reichsverweser geworden; schon im Okt.
1451 hatte er von Friedrich III. im Namen L.s die Verwaltung ganz Böhmens
bis auf Widerruf übertragen erhalten. Nach Antritt der nominell selbständigen
Regierung L.s bestätigte ihn dieser im Mai 1453 auf sechs Jahre als Gubernator
von Böhmen und damit als eigentlichen Regenten. Georg von Poděbrad war
es auch, der 1457 die Vermählung des jungen Königs, der vor allem von
utraquistischer Seite mit Mißtrauen aufgenommen worden war, weil man von
ihm einen kath. Kurs befürchtete, mit der franz. Prn. Magdalena, Tochter Karls
VII. von Frankreich, betrieb, doch setzte diesen Vorbereitungen der frühe Tod
L.s ein Ende. Bemerkenswerterweise erhob Hzg. Wilhelm III. von Sachsen,
Gemahl der Anna von Österreich, Ansprüche auf die Herrschaftsrechte
des Sohnes Kg. Albrechts II. – L. vermochte es als Spielball divergierender,
ständischer wie nationaler Machtinteressen nicht, die von seinem Vater
begonnenen Ansätze donauräumlicher „Reichs“-Politik fortzuführen.
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Ladislaus Posthumus, König von Böhmen und Ungarn und Herzog von
Oesterreich, wurde erst nach dem vorzeitigen Tode seines Vaters Albrecht
von Oesterreich, der als Schwiegersohn des letzten Luxemburgers Sigismund
die Krone von Böhmen und Ungarn ererbt hatte und ihm auch als römischer
König gefolgt war († am 27. Octbr. 1439, vgl. Bd. I, 227 ff.), am 22. Febr. 1440
zu Komorn in Ungarn geboren. Seine Mutter Elisabeth ließ ihn schon am
17. Mai in Stuhlweißenburg mit der heimlich entführten Krone des heiligen
Stephan krönen. Da aber eine feindliche Partei den jugendlichen Polenkönig
Wladislaw herbeirief, brachte sie den Knaben sammt der Reichskrone nach
Oesterreich und übergab ihn der Vormundschaft des Herzogs von Steiermark
und römischen Königs Friedrich, der der Senior des österreichischen Hauses
war. Sie selbst starb plötzlich am 19. Dec. 1441. Inzwischen ward Wladislaw
in Ofen gekrönt, fiel aber schon 1444 bei Varna gegen die Türken. Darauf
ward Ungarns populärster Kriegsmann Johann Hunyadi, der Sprößling eines
walachischen Bojarengeschlechts. 1446 zum Reichsvermeser erwählt, der
zwar die Auslieferung des Prinzen begehrte, aber im Interesse der Erhaltung
seiner eigenen Macht von Friedrich sich hinziehen ließ. Auch die Böhmen,
obwol sie zur Wahl eines andern Königs nicht gelangten, versagten dem
Kinde die Anerkennung des Erbrechts. Ihren Forderungen, daß er, wenn
L. ihr König werden solle, als Vormund desselben die Regierung Böhmens
übernehmen oder ihnen den Prinzen ausliefern sollte, setzte Friedrich
denselben Widerstand entgegen wie den Anträgen der Ungarn. In der darob
überhandnehmenden Anarchie des Landes gelang es dem noch jugendlichen
Georg von Podiebrad (Bd. VIII. S. 602), dem Führer der utraquistischen Partei,
sich Prags zu bemächtigen (1448) und seine Anerkennung als Landesverweser
durchzusetzen (1452). Auch die Oesterreicher wurden mit jedem Jahre
unzufriedener mit Friedrichs vormundschaftlicher Regierung. Schon als er 1452
L. zur Krönung mit nach Rom nahm, gährte es im ganzen Lande, und bald nach
seiner Rückkehr zwangen die Unzufriedenen unter Führung von Ulrich Eizinger
(Bd. V, S. 778) und im Einverstänoniß mit Graf Ulrich von Cilli (Bd. IV, S. 262),
dem nächsten mütterlichen Verwandten des Prinzen, und auch mit Ulrich
von Rosenberg, der bisher an der Spitze der katholischen Partei in Böhmen
gestanden hatte, den Kaiser durch eine Belagerung in Wienerisch-Neustadt,
ihnen den nunmehr zwölfjährigen Prinzen auszuliefern, 4. Septbr. 1452. L.
war ein schlanker, blonder Knabe von freundlichem Aussehen, aber von
frühreifem Geiste. Kein Wunder, daß der Erbe dreier Reiche inmitten seiner von
eigensüchtigen Interessen erfüllten Umgebung frühzeitig ein beobachtendes
und zurückhaltendes, zur Verstellung und Heuchelei geneigtes Wesen gewann.
Von festem Eigenwillen erfüllt lernte er denselben zu verbergen, bis er die
richtige Stunde fand ihn durchzuführen, er verschob die Rache ohne sie
aufzugeben. In Ungarn legte jetzt Hunyadi freiwillig die Reichsverweserschaft
nieder und ward dafür mit reichen Ehren und Gütern belohnt, desgleichen
sein Sohn Ladislaus. Schwieriger waren die Verhältnisse in Böhmen. Der
böhmische Landtag im October 1452 wollte L. nur mit Uebergehung seines
Erbrechts als gewählten König und auf Bedingungen hin annehmen, wobei
es sich hauptsächlich um die Anerkennung der Basler Compactaten als



böhmisches Reichsgrundgesetz und des Johann Rokyçana als Prager Erzbischof
handelte. Die Nebenländer indessen, in denen der Utraquismus verhaßt war,
betrachteten ihn einfach als ihren erblichen Herrn. Zum großen Aerger der
Böhmen huldigten ihm die Mährer bedingungslos im Juli 1453 vor seiner
Krönung in Prag, die erst am 28. Octbr. in Prag erfolgte. Nicht Rokyçana,
ein katholischer Prälat krönte den jungen Fürsten, der eine entschiedene
Abneigung gegen den Utraquismus kundgab. Auch besaß er keine Kenntnis der
böhmischen Sprache, die bis auf wenige Städte wie etwa Brüx, Eger, Kaden
im ganzen Königreich die alleinherrschende geworden war. Zunächst fügte
er sich ganz der Leitung Podiebrad's, dem er die Verweserschaft auf 6 Jahre
bestätigt hatte. Er legte durch die Erlaubniß zur Auslösung der schlesischen
Fürstenthümer Münsterberg und Glatz den Grund zu dem fürstlichen Stand
des Hauses Podiebrad. In Schlesien und namentlich in Breslau war man
mit dem Anschluß des Königs an Podiebrad äußerst unzufrieden, in Breslau
feierte damals Capistrano. „der Heilige des 15. Jahrhunderts“, mit seinen
Predigten gegen die Heiden, Juden und Ketzer seine größten Triumphe, die
Stadt weigerte sich dem König zu Prag inmitten der Ketzer zu huldigen, weil
er dort in seinem Willen nicht frei sei; so zog er denn von Podiebrad begleitet,
im December 1454 selbst nach Breslau, dem „andern Stuhl des Königreichs
zu Böhmen“, um die Huldigung einzunehmen. Von Breslau ging er nach Wien,
wo er mit großen Ehren empfangen wurde. Den Eizinger, der vor zwei Jahren
die Verbannung des Grafen von Cilli erzwungen hatte, entließ er hier auf
Wunsch der österreichischen Stände und rief den Cillier zurück. Er sehnte sich
nach seinem Rath, weil er sich nach Ungarn zu wenden gedachte, um dort
der großen Macht Hunyadi's, die seine eigene in den Schatten stellte, und
namentlich ihm die königlichen Einkünfte schmälerte, entgegen zu treten.
Dazu war Niemand bereiter als Ulrich von Cilli, der Hunyadi's Todfeind war.
Doch war damals wegen des Türkenkrieges (1453 war Constantinopel gefallen)
Hunyadi noch zu schonen, der König nahm seinen jüngeren Sohn Matthias
unter seine Pagen auf, dem älteren Ladislaus Verlobte der Graf von Cilli seine
Tochter. Das tauschte Hunyadi nicht. Als der König im Frühjahr 1456 nach
Ungarn kam, weigerte er sich ohne königlichen Geleitsbrief an das Hoflager
zu kommen, dann erschien er mit einer Begleitung, die wie ein Heer war. Die
Kunde von dem in diesem Jahre nicht mehr erwarteten Zuge Mohammeds
II. gegen Belgrad ließ noch einmal den Hader vergessen. Am 21. Juni 1456
schlugen Hunyadi und Capistrano mit seinen Kreuzfahrern die Türken aufs
Haupt. Wenige Wochen nachher erlag der 68jährige Held dem Lagerfieber.
Jetzt gedachte der Graf von Cilli an seine Stelle zu treten. Zum Statthalter
ernannt eilte er mit dem König nach Belgrad, um sich dieses wichtigen Platzes
zu versichern, da ward er in einem absichtlich herbeigeführten Streite mit
Ladislaus Hunyadi von dessen Freunden erschlagen. So lebhaft der junge König,
der in den Grafen von Cilli einen ihm gegenüber uneigennützigen Diener und
nahen Verwandten verlor, die auch ihm darin zugefügte Gewalt empfand,
äußerte er dorh|keinen Zorn. Er sagte seinen Vertrauten, die Nothwendigkeit
gebiete das ruhig zu ertragen, was man nichsst ändern könne. Er ernannte
Ladislaus Hunyadi zu seinem Schatzmeister und seinen Oheim zum Hauptmann
von Belgrad. Erst in Ofen warf er die Maske ab, ließ Ladislaus Hunyadi, den er
zu einer Unterredung beschieden hatte, in seiner Gegenwart verhaften und
nach zwei Tagen öffentlich enthaupten. Seine Rückkehr nach Wien glich mehr
einer Flucht aus Ungarn, das halbe Land erhob sich gegen ihn, den jüngern



Matthias Hunyadi nahm er gefangen mit sich. In Wien gerieth er zunächst in
Streit mit seinem Vetter dem Kaiser über die Cilli’sche Erbschaft, dann auch mit
den österreichischen Ständen, die über die Verwaltung seines Günstlings Holzer
(Bd. XIII, S. 27) erbittert waren. In seine Vertheidigung mischte dieser auch
die Anklage, Podiebrad habe um die Verschwörung der Hunyadi's gegen den
Grafen von Cilli und den König gewußt, und dies brachte die Böhmen und ihren
Gubernator derartig auf, daß L., um sie zu beschwichtigen, im September 1457
seinen Huf nach Prag verlegte und hier im vollkommensten Einvernehmen
mit Podiebrad lebte und regierte. Es wurde auch bestimmt, daß er in Prag
seine Vermählungsfeier halten sollte. Eine stattliche Gesandtschaft zog nach
Frankreich, für ihn um die Prinzessin Margarethe zu werben. Schon hatten
die Gesandten ihre feierliche Audienz bei König Karl VII. gehabt, als ihnen
die unerwartete Trauerkunde nacheilte, ihr König sei nach kurzer Krankheit
am 23. Novbr. verschieden. Am 20. hatte er sich zuerst unwohl gefühlt. Zwei
Beulen, die sich am Körper bildeten, verheimlichte er aus Schamgefühl. Als
die Aerzte gerufen wurden, war es bereits zu spät. Er starb in Podiebrad's
Armen, dem er das Reich empfahl. Der Bericht über die Erscheinungen und
den Verlauf der Krankheit läßt dieselbe als eine Beulenpest erscheinen. Jedoch
verbreitete sich in der deutschen Umgebung des Königs, die man von dem
Sterbenden fern gehalten hatte, der Glaube, es sei ihm Gewalt geschehen,
und man beschuldigte erst leise, dann lauter Podiebrad und seine Gemahlin
den König vergiftet zu haben. Ob wol Podiebrad aus dem plötzlichen Tode
des jungen Herrschers den höchsten Gewinn zog und nun selbst die Krone
Böhmens davontrug, während andererseits bei dem Charakter des Königs das
Schicksal des jüngeren Hunyadi auch für ihn eine Drohung sein mußte, ist
doch der Krankheitsbericht deutlich und bestimmt genug, um eine natürliche
Todesursache annehmen zu können. Derartige Pesterscheinungen sind nach
dem medizinischen Gutachten, welches Palacky in seinem „Zeugenverhör über
den Tod des Königs Ladislaw“ mittheilt, in jener Zeit in Böhmen beobachtet
worden.
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